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Vom 22. Oktober bis zum 28. November 1982 fand in der
Staatlichen Kunsthalle Berlin die Ausstellung „Stadt und Uto-
pie" des Neuen Berliner Kunstvereins statt. Es war der dritte
Teil der Ausstellungsreihe „Die Stadt", und die Ausstellung
hatte den Anspruch, die Utopien und Träume von der Stadt
als menschlichem Lebensraum zu veranschaulichen.

Nicht nur Architekten reizt die Idee, eine ideale S'tadt in ihrer
Gesamtheit zu konzipieren. Einerseits gedacht als Bereich mit
den bisher erfahrenen Unzulänglichkeiten, andererseits als
kühne Realisierung vorweggenommener Zukunft. Dieser zweite
Aspekt steht bei der Verknüpfung „Stadt und Utopie" sicher-

lieh im Vordergrund. Was uns als Naturwissenschaftler und
Techniker daran besonders interessiert, ist das Wechselspiel
von technisch Machbarem oder Erträumtem und den konzep-
tionellen Modellen idealer Gemeinschaften. Schon beim
flüchtigen Durchgang durch die Ausstellung und beim Durch-
blättern des Kataloges* fällt auf, daß offenbar groß, überdi-
mensional, gewaltig die zentralen Kriterien einer zukünftigen
Stadt sein sollten und sollen. Als mythisches Vorbild dient
hierbei der Turmbau zu Babel.
Die nähere Betrachtensweise jedoch enthüllt einen histori-
sehen Wandel: Stadtplanung für Idealgemeinschaften, geprägt
durch Harmonie, Geometrie und Symmetrie, vermittelt die in
sich ruhende, überschaubare und unveränderliche Stadt von
der Antike bis zum Klassizismus. Die Entwürfe des 19. Jahr-
hunderts dagegen sind unter dem Eindruck des industriellen
Wandels und geprägt durch die Vorstellungen der Sozialuto-
pisten, in Entwürfe zu Garten- und Industriestädten geron-
nen, die für uns heute unverständlich in idealer Gemeinschaft
nebeneinander bestehen.
Die Architekten jener Zeit setzen sich mit den Erscheinungs-
formen der Maschinenproduktion auseinander und stehen die-
ser optimistisch und bejahend gegenüber. So entsteht z.B.

Tony Garniers Entwurf einer ,Cité industrielle' 1917 für
35.000 Einwohner. Hier wird eine Synthese versucht von
Natur, industrieller Produktion und Wohnen. Funktionale
Bauelemente im kubischen Stil sollen in Beton und Stahl-
beton realisiert werden. Realisiert wurden Gesamtkonzepte
dieser Art jedoch nie.
In urwüchsiger Weise waren sie vielmehr bereits Wirklichkeit
geworden, waren der Architektur vorangeeilt. Und noch
immer erleben wir täglich die Mietskasernen gegenüber dem

Fabriktor, die Hochbahn vor dem Küchenfenster. Es wird
deutlich, daß Architektur — geplante oder naturwüchsig sich
durchsetzende — mehr ist als Form der Kunst, da sie nämlich
mittels Technologien in Stahl und Beton, Glas und Kunststoff
unseren Lebensformen nicht nur äußere Hülle gibt.
Die tatsächliche Konkretisierung, die Erfahrung der Wirklich-
keit der Städte des 19. und 20. Jahrhunderts läßt eine Ver-
Schmelzung von Natur, Industrie und menschlicher Gemein-
schaft jedoch nicht zu. Die Stadt der Utopie wird vielmehr
aufgehoben in einem Gesamtkunstwerk, das nicht mehr ge-

prägt ist vom Streben, der idealen Gemeinschaft eine ideale
Stadt zu entwerfen. Einzelne gestalterische Ideen bestimmen
diese Konzepte. Funktionalismus, Technologien und Bravour-
leistungen der Ingenieure werden der Utopie übergestülpt,
münden in unterirdischen Städten, Weltraumsiedlungen,
Stadtüberdeckungen, enden letztlich in technischen Utopien.
So soll „das /«torämck //aus vv/'e eine riesrge Maschine
sein" (Le Corbusier). Diese futuristische Maschinenarchitek-
tur führt aufgrund der Forderung in den 20er Jahren nach

Trennung der Funktionen heute zu Schlafstädten inklusive
Hausfrauensyndrom und verödeten Innenstädten.
Industriell vorgefertigte Materialien standardisieren die Stadt
der Zukunft, passen sie Produktionsbedingungen, aber nicht
Lebensbedingungen an.

Der schnelle technologische Wandel der Jahre nach 1950, mit
seiner Entwicklung der Kunststoffe, Elektronik und Kyber-
netik eröffnet den Stadtutopisten neue Betätigungsfelder.
Einzelne Materialien und Techniken dominieren die Utopie
der Stadt, machen sie zur „futuristischen" immaterialisierten
Stadt. So schlägt „hui/er /962 eine transparente, geodätische

Auppei zur Überdachung großer 7eile von Manhattan vor"
(S. 108). Städte sollen wie Autos montiert werden und nur

so lange halten, ist eine Forderung, es werden „Computer-
Städte" mit ferngesteuerten Transportwegen und die Unter-
wasserstadt konzipiert.
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Cluster in der Luft
Chemische Städte - denn: „Die Chemie era/jfner uns «ewe
Wege in der Arc/izfekfur Fxp/osiOHsart/g entstehen For-
men einer «nmitte/hnren ylrchitehfur... /i/r vora«s/?erec/z«ete

Zeitrnnme"** — und Freizeitstädte für die von Computern,
Robotern und Automaten verdrängten Arbeiter werden ent-

worfen, an Stelle der Gartenstadt sollen aufblasbare Dome
und Video-Projekttionswände entstehen.
Der totale Zusammenbruch der Stadt als Utopie mündet
letztendlich in der Proklamierung der Stadt aus technologi-
sehen Abfallprodukten.
Können wir damit die .Stadt als technische Utopie' den

Architekturgeschichtsbüchern anvertrauen? Zwar scheint die
totale Stadt nicht realisierbar zu sein, aber setzt sie sich nicht
insgeheim durch? Werden nicht Miniaturausgaben dieser tech-
nischen Utopien fortlaufend realisiert?
Was technisch machbar ist, wird gebaut, egal, ob es tatsäch-
lieh notwendig ist: Klimatisierung der Gebäude in klimatisch
gemäßigten Breiten (Mittelstufenzentren), gigantische Begeg-

nungszentren, in denen man aneinander vorbeiläuft (Congress-
Zentrum), Unterwasserstädte und elektronisch kontrollierte
Kommunikationsbereiche werden z.Zt. erst in Freizeitparks
realisiert (Disneyland), die wolkendurchbrechende Turmstadt
wird zu kalten Stahlskelettbauten der Finanzimperien oder
den Schlafsilos mit erhöhter Selbstmordrate in den oberen
Stockwerken.
Technologie bekommt einen künstlerischen Überbau, eine

vage Idee der Funktionalität angeheftet, wird so Architektur.
Stadt als Utopie befreit auf diese Weise nicht von Mißstän-
den, sondern betoniert und mechanisiert menschliches Zusam-
menleben. Das wird durch diese Ausstellung deutlich.
So leuchtet denn auch als Hoffnungsschimmer nach der sich
überstürzenden Proklamation neuer Stadtutopien im Gefolge
der Explosion neuer Technologien und Materialien eine Rück-
besinnung auf humanere Bauformen durch. Einbeziehung
historischer Erfahrungen (gerne werden hier Indianer, Alpen-
bewohner und Heidebauern zitiert) sowie das Schmelzen des

Betons durch natürliche Baustoffe (es sei an Friedensreich
Hundertwasser erinnert, Begrünen der Häuser).
Aber noch leben wir sowohl mit dem Erbe der tatsächlichen
Industriestädte und den Maschinenstädten der Architekten.
Sie haben sich noch nicht amortisiert.
* Stadt und Utopie, Modelle idealer Gemeinschaften, Berlin 1982
** Stadt und Utopie, S. 113

Motopia — Stadtentwurf mit Straßen und Parkplätzen auf den Dächern
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